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Mircea Eliade: Schmiede und Alchemisten. Stuttgart, Ernst Klett, i960. 249 S., Lit.-V.
Titel der Originalausgabe : Forgerons et Alchimistes. Paris, Flammarion. (Aus dem Franz,
übersetzt von Emma v. Pelet.)

Der Historiker der Wissenschaft hat es einem Autor gegenüber schwer, der eine dezi
mierte Geschichtsfeindschaft 1 vielfach bekundet und betont, seine Untersuchung gelte
keiner „empirischen Wissenschaft“, sondern gehöre „zur Sphäre des Heiligen“ (12). Der
Verf. wünscht sein Thema als Religionswissenschaftler zu erforschen — und das ist natür
lich sein gutes Recht. Von ihm wird also nicht verlangt werden, daß er in der Geschichte
der Technik und der Naturwissenschaften überall zu Hause ist. Allein auch die Prinzipien
der Religionswissenschaft sind im großen und ganzen festgelegt und können nicht ohne
Nachteil für die Sicherheit der Ergebnisse und Erkenntnisse außer acht gelassen werden!
Rez. würde das dreibändige Werk seines verehrten Lehrers Joachim Wach über Das Ver
stehen und die Kunst der Hermeneutik (Tübingen 1926 —1933) dem Verf. vor der Interpreta
tion zweifellos schwieriger und doch sehr wichtiger Ideologien empfohlen haben.

Für E. steht im Mittelpunkt des Interesses die Vorstellung vom Wachstum der Metalle,
eine historisch faßbare und zunächst auf Aristoteles zurückzuführende Auffassung. Allein
solche Vorstellungen vom organischen Wachsen und Reifen, die gewiß noch älter als die
Zeit des Stagiriten sein mögen, erweisen sich eben gerade nicht dadurch als wahrer „weil
die ehrwürdige Mythologie der Steinzeit (URez.) ihnen ihren Wert gegeben und sie uns
überliefert hat“ (55). Wer solche Positionen bezieht, muß darauf verzichten, vom Montan
historiker ernst genommen zu werden — auch wenn er eingangs die später mißachtete Ein
schränkung macht: „Wir behaupten gewiß nicht, daß ein lückenloser Zusammenhang zwi
schen der geistigen Welt des Bergmanns, des Metallurgen und des Schmiedes und jener des
•Alchemisten besteht“ (11). Daran hätte sich der Verf. halten sollen, statt die „Symbolik des
Donnerkeils“ als „starke Weiterentwicklung in den metallurgischen Mythologien aus-
Sugeben (119). Bei solchen Aspekten kann der Verf. nur noch Anspruch darauf erheben,
daß einzelne Kap. und Stellen seines Buches in isolierter Betrachtung als interessante, an
sprechende, geistreiche Essays gewertet werden, die in einzelnen Sätzen volle oder einge
schränkte Zustimmung verdienen und im übrigen unverbindliche und der Wissenschaft
n icht verpflichtete Subjektivismen sind.

In der Tat kann jeder Leser aus dem Kap. Meister des Feuers (93 102) viel lernen. Und
Nicht nur diese zehn Seiten, auch die folgenden ( Göttliche Schmiede und Heroen als Kultur-
tr äger) bringen Gewinn (102 —115).

Will man nicht viele weitere Angaben und Aspekte als multiplen Nonsens 2 abtun, dann
Niuß man freilich überaus zahlreiche Ausstellungen und Zustimmungen im einzelnen zur
Sprache bringen. Denn sozusagen auf jeder Seite steht zu kritisierendes neben anregendem
u nd vertretbarem Gedankengut.

Niemand wird dagegen Einwände erheben, daß der Eigenwert der Alchemie nach der
Auffas sun g des Verfs in „Mythen, Symbolen, Riten, im sozialen Verhalten usw. (14)
* e 8t. Nur darin kann überhaupt Positives gesucht werden. E. verwahrt sich ausdrücklich
^ a 8 e gen, „eine paradoxe Apologie zugunsten der Alchemie vorzutragen immerhin läuft
arn Schluß seine Darstellung (210) doch darauf hinaus; denn die Erbschaft der Alchemie soll
Namentlich zu finden sein: „in den literarischen Ideologien von Balzac, Victor Hugo und

Diese geht etwas sehr weit, wenn sie Papyri 600 Jahre umdatiert (S. 173) oder sich all
gemeinster Angaben (uralt, unvorstellbar hohes Alter, Urzeit, uralte Tradition, undenkliche
Zeiten = S. 131, 133, 135, 141, 143) bedient. Daß dann eine Datierung 1530 (statt 1556)
Nicht schwer wiegt (S. 58), versteht sich; nur wird dabei das Erstlingswerk von Georg

Sticola mit seinem Hauptwerk verwechselt.
2 Bereits in der vorwissenschaftlichen Theorie der Metallverwandlung liegt ein „non-

Sen s“ — und dieser fällt natürlich nicht dem Verf. zur Last. In der Sphäre des Religiösen
Nnd der „schwarzen Kunst der Magie“ besteht der Nonsens legitim. Zu warnen ist nur vor

er wischung und Vermischung der Grenzen.


